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Liebe Leserinnen und Leser, 
 
eine Zeitung zu machen, bedeutet eine Men-
ge Arbeit und viel Freude.  
Das Endprodukt (die fertige Zeitung) soll den 
Autoren Spaß und den Lesern Vergnügen 
und Informationen bringen.  
Das Interesse an der Info-OASe ist in den 
letzten Jahren kontinuierlich gewachsen. Im-
mer mehr Interessierte aus den Nachbarge-
meinden fragen nach der Zeitung. Aus ganz 
Deutschland kommen, dank dem Internet, 
Rückmeldungen und Anregungen. Ein Erfolg, 
auf den die Redakteure, zu Recht, stolz sein 
können. 
 
Die Info-OASe wird von einer Gruppe freiwil-
liger Mitarbeiter ehrenamtlich gemacht.  
Das Team sucht das Gespräch mit denen, 
die die Zeitung lesen! Gerne heißen wir Sie 
bei den Redaktionssitzungen willkommen, 
um Ihre Anregungen, Ideen, Wünsche, Kritik 
oder Lob zu hören und evtl. umzusetzen. 
(Nächste Sitzung: 12.Juni 2007, 10 Uhr,  
OASe-Treff im Johanniter-Haus, Wiehl). Wir 
freuen uns auch immer über Zuschriften und 
Artikel zu bestimmten Themen, Gedichte, 
Geschichten und Bilder.  
 
Aber nicht nur Einzelpersonen können sich 
beteiligen: Die „Macher“ der Info-OASe wür-
den sich freuen, wenn mehr Vereine und 
Gruppen ihre Aktivitäten und Leitgedanken in 
Artikeln darstellen würden (keine Veranstal-
tungshinweise: dafür ist der „Postillion“ da). 
Wir wissen, dass es im Stadtgebiet viele 
Gruppen gibt, die sich (haupt- und ehrenamt-
lich) für die Interessen und Wünsche von Se-
nioren engagieren. Unsere Leser sind daran 
interessiert, was da läuft.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
* Cliparts von Helga Schulte 

 
 
 
Zum Abschluss noch eine Bitte in eigener 
Sache:  
 
Aus urheberrechtlichen und finanziellen 
Gründen ist es uns leider nicht mehr möglich, 
Bilder, Fotos und Zeichnungen ohne die aus-
drückliche Genehmigung des Eigentümers zu 
veröffentlichen. Wir suchen daher Fotos, ge-
malte Bilder, kleine und große Zeichnungen zu 
allen möglichen Themen zur Ausgestaltung der 
Info-OASe.  
 
Gerne nehmen wir auch „Leihgaben“ entge-
gen. 
 
 
So, und nun viel Spaß beim Lesen unserer 
neuesten Ausgabe. 
 
Ihr Redaktionsteam der Info-OASe  
 
 
 
Im Korn 
 
Durch das Kornfeld hin 
bin ich gegangen. 
Wenn ich mich bückte,  
rührten mir den Mund, 
die Wangen die langen Halme. 
 
Mohn und Kornraden waren 
in dem Kornfeld drin, 
hier und dort, 
und Scharen  
schwarzer Hummeln brummten 
wie ein Schlafhorn fort und fort. 
 
Beim Pfad im Kornfeld legte ich mich nieder. 
Müde Glieder ruht euch aus! 
Und das Horn der Hummel tönte 
schwer wie Traumgebraus, 
und das Korn war um mich 
wie ein goldenes Haus. 

Georg Britting 
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Arturo Toscanini 
 
Toscanini hat eine bedeutende Rolle in der 
Geschichte der Operinterpretation gespielt, 
ebenso hat ihn sein kompromissloser Cha-
rakter zum Helden zahlreicher Opernauffüh-
rungen und Symphoniekonzerten gemacht. 
Toscanini war ein Romantiker, für den die 
Musik und andere Künste spirituelle Bedeu-
tung hatten. 
Geboren wurde Toscanini am 25. März 1867 
in Parma. Die Familie lebte in ärmlichen Ver-
hältnissen aber fröhlich und zufrieden. In der 
Familie wurde viel musiziert und auch die 
Literatur kam nicht zu kurz. Toscanini zeigte 
schon sehr früh eine ausgeprägte musikali-
sche Begabung und neben der Musik faszi-
nierte ihn schon sehr früh die Literatur. Ge-
dichte konnte er auswendig aufsagen, wenn 
er sie nur einmal gehört hatte. Opernmelo-
dien, die zuhause gesungen wurden, spielte 
er gleich am Klavier nach. So blieb es nicht 
aus, dass Toscanini schon mit 8 Jahren 
Schüler der Königlichen Musikakademie 
Parme wurde. Er hatte es nicht leicht im In-
ternat. Als armer Schüler hatte er es nicht 
leicht, an Noten zu kommen. Also erkaufte er 
z.B. seine Fleischrationen, um sich von die-
sem Geld das nötige Material zu besorgen. 
Seine Mitschüler empfanden ihn als Streber 
und nannten ihn daher "il genietto" (das klei-
ne Genie) oder Napoleon, was auf seine Kör-
pergröße von weniger als 1,60 m zielte. Spä-
ter jedoch erkannten sie ihn als einen der 
Besten an. 
Neben theoretischen Fächern erhielt Tosca-
nini Klavier- und Cellounterricht und schon 
mit 13 Jahren konnte er im Stadttheater aus-
helfen. Mit der Arbeit im Orchester verdiente 
er zunächst auch seinen Lebensunterhalt. 
1884 saß Toscanini mit im Orchester, als 
Wagners  Lohengrin aufgeführt wurde. Tos-
canini sagt später: "Vom ersten Takt der  
Overtüre an, stand ich unter magischen Ge-
fühlen." Und wirklich, Wagner wurde neben 
Verdi und Beethoven der wichtigste Kompo-
nist seiner Laufbahn. 
Dass Toscanini vom Cellisten an 
das Dirigentenpult wechselte, 
kam völlig überraschend. Tosca-
nini hatte ein Engagement als  
 

 
 
erster Cellist und Chormeister bei einer ital.  
Operntruppe, die eine Tournee durch Süd-
amerika machte. Der brasilianische Dirigent 
Miguez wurde von der Truppe als inkompe-
tent angesehen und trat daher beleidigt zu-
rück. Nun war die Truppe ohne Dirigent. Ir-
gendjemand versuchte zu dirigieren, aber 
ohne Erfolg. In diesem heillosen Durcheinan-
der zeigte jemand auf Toscanini und der ließ 
einfach sein Cello stehen und dirigierte die 
"Aida", ohne jemals vorher geprobt zu haben. 
Er beherrschte die Technik nicht, aber er di-
rigierte. Die Aufführung war ein großer Erfolg 
und das war nun der Beginn einer der größ-
ten Karrieren auf dem Feld der Oper und 
symphonischer Musik. „Aida" war auch die 
Oper, die Toscanini am meisten zur Auffüh-
rung gebracht hat. 
In den nächsten Jahren zog Toscanini mit 
Wandertheatern durch Italien. Er dirigierte 
damals schon bedeutende Uraufführungen. 
U.a. "La Boheme" von Puccini und „Turan-
dot" aber auch den "Bajazzo" von Leoncaval-
lo. 
1898 (also mit 31 Jahren) bekam er den att-
raktivsten Posten, den man sich vorstellen 
kann, angeboten. Nämlich Chef der Mailän-
der Scala! Ein Haus, dem Toscanini lange 
und mit besonderer Hingabe vorstand. In der 
Scala sangen die berühmtesten Sopranistin-
nen, Tenöre und Baritone. Nachdem Tosca-
nini auch in Amerika tätig war, kehrte er 1907 
zurück, um die Scala ein zweites Mal zu füh-
ren und sie noch mehr in den Mittelpunkt der 
internationalen Opernszene zu rücken. 
Toscanini dirigierte auch bei wichtigen Fest-
spielen wie Bayreuth und Salzburg, er gab 
diese Standorte jedoch aus Protest gegen 
die Nazidiktatur auf. Er verließ auch seine 
Heimat Italien, weil er unter dem Mussoli-
ni-Regime nicht leben und arbeiten wollte. 
Stattdessen trat er in Israel auf und beantrag-
te die amerikanische Staatsbürgerschaft, die 
er auch 1938 erhielt. 
Toscanini dirigierte das gesamte Repertoire 
von Oper und Konzert auswendig. Im Mittel-
punkt seines Interesses standen die Werke 
von Beethoven, Verdi und Wagner.  
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Toscanini rang immer um das Höchstmaß an 
Vollkommenheit. Denen, die ihn einen gro-
ßen Dirigenten nannten, sagte er stets, "groß 
sind die schöpferischen Künstler, ich da-
gegen dirigiere ja nur!" Toscanini war Perfek-
tionist, aber von enormer Bescheidenheit. 
Sein Dirigierstil und seine Interpretations-
kunst setzten Maßstäbe. Und selbst wenn 
Toscanini als Mensch als schwierig empfun-
den wurde, als Dirigent galt er als Idol. 
1954 verließ ihn sein Gedächtnis während 
einer Aida-Produktion für die Schallplatte. 
Nach fast 70 Jahren beendete er seine Diri-
giertätigkeit mit dem Werk, mit dem auch sei-
ne beispiellose Karriere begann. 
Arturo Toscanini starb am16.1.1957 in New 
York 

Jutta Weins 
 
 

 
Arturo Toscanini 

1867 –1957 
 

Bild entnommen aus: 
www.klassika.de 

 
Die ganze Welt in einem Dorf 
 
Wenn wir die ganze Menschheit auf ein Dorf 
von 100 Einwohnern reduzieren, aber auf die 
Proportionen aller bestehenden Völker ach-
ten würden, wäre dieses Dorf so zusammen-
gestellt: 
 
57 Asiaten 
21 Europäer 
 
14 Amerikaner (Nord- und Südamerika) 
 8 Afrikaner 
 
52 wären Frauen 
48 Männer 
 
70 Nichtweiße 
30 Weiße 
 
70 Nichtchristen 
30 Christen 
 
89 Heterosexuelle 
11 Homosexuelle 
 
80 hätten keine ausreichenden Wohnverhältnisse 
70 wären Analphabeten 
50 wären unterernährt 
einer würde sterben 
und zwei würden geboren. 
 
Falls Sie heute morgen gesund aufgewacht 
sind, sind Sie glücklicher als eine Millionen 
Menschen, die die nächste Woche nicht erle-
ben werden. 
 
Falls Sie nie einen Krieg erlebt haben, nie die 
Einsamkeit durch Gefangenschaft, die Ago-
nie des Gequälten oder Hunger gespürt ha-
ben, sind Sie glücklicher als 500 Millionen 
Menschen in der Welt. 
 
Falls sich in Ihrem Kühlschrank Essen befin-
det, Sie ein Dach über dem Kopf haben, sind 
Sie reicher als 75 % der Einwohner dieser 
Welt. 

Eingesandt von Frau Ingrid Pott 
(entnommen aus der „Berliner Morgenpost“) 
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Kultureller Besuchsdienst 
 
Sie können Ihre Wohnung nicht mehr, selten 
oder nur noch mit fremder Hilfe verlassen? 
Sie möchten gerne mal wieder einen Nach-
mittag mit netten Menschen verbringen? 
Die OASe geht jetzt neue Wege: Weg von 
der „Komm-Struktur“ hin zur „Bring-Struktur“ 
und bietet einen kulturellen Besuchsdienst im 
Stadtgebiet von Wiehl an. 
Wo Ihnen Ihr Hobby, Ihr Lieblingsthema oder 
Themen, für die Sie sich schon immer inte-
ressiert haben ins Haus gebracht werden. 
 
Ihre Lebensqualität hängt nicht nur von einer 
gesicherten finanziellen Vorsorge ab, son-
dern auch von der Einbindung in soziale Net-
ze und der Möglichkeit der Teilhabe am kultu-
rellen Leben ab. 
Sie werden wieder mit dem wichtigen Le-
bensmittel „Kultur“ versorgt. 
 
Bei einer Auftaktveranstaltung zu dem Pro-
jekt „OASe-Kultur-Mobil - ... mit dem Koffer 
unterwegs, haben sich zehn interessierte 
Menschen gefunden, die evtl. bereit sind ei-
nen kulturellen Themenkoffer zu übernehmen 
und in die Privathaushalte zu gehen. 
 
Es wurden vielfältige Ideen gesammelt für 
Themenkoffer: 
 
-Skatkoffer 
-Zeitzeugenkoffer (zwischen zwei Welt- 

           kriegen) 
-Medienkoffer (Literatur, Hörbücher, Zeit- 

    schriften, CD etc.) 
-Hausmusikkoffer (Volkslieder, Jazz, 
                               Swing, Schlager der 
                               20er - 40er Jahre) 
-Bewegungskoffer 
-Franz. Literatur- u. Geschichtskoffer 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
-Koffer für Hören und Fühlen 
-Pillendosenkoffer und deren Geschichten 
-Schallplattenkoffer (50er – 70er Jahre) 
-Erzähl-/Erinnerungskoffer 
-Märchenkoffer für Erwachsene 
-Handwerkerkoffer 
-50er-Jahre-Kinoprospekte-Koffer 
 
Alle Ideen können auf keinen Fall direkt um-
gesetzt werden. In den nächsten Woche fin-
den regelmäßige Teamsitzungen statt, in de-
nen dann konkrete Themenkoffer benannt 
und gepackt werden. 
 
Die Themenkoffer können gegen einen Be-
trag von 5,-- € gebucht werden. 
 
Gerne nehmen wir auch Ihre Anregungen 
und Wünsche entgegen und sind bemüht, 
das Angebot permanent weiter auszubauen. 
 
Für Rückfragen, Buchungen, Themenwün-
sche oder auch als möglicher „Kofferträger“, 
die mitarbeiten möchten, wenden Sie sich 
bitte an die Mitarbeiterin der OASe: 
 
 
 
OASe Stadt Wiehl 
Sandra Peifer 
Homburger Straße 7 
51764 Wiehl 
Tel: 02262 797120 
Fax: 02262 797121 
oase@wiehl.de 
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„Lebenslang lernen“ 
 
Ein altes afrikanisches Sprichwort erkennt: 
„Wenn ein alter Mensch stirbt, dann ist es, als 
ob eine ganze Bibliothek abbrennt.“ 
 
Das Weitergeben von Wissen der Alten an 
die Jungen hat bei uns nur noch einge-
schränkte Gültigkeit. Durch die moderne 
Technologie findet man im Internet mit einem 
„Mausklick“ alle Angaben schwarz auf weiß. 
Vorausgesetzt, man versteht sich aufs „Sur-
fen“. Diese neuen Techniken werden aller-
dings mit dem Verlust der Achtung der Älte-
ren und ihrer Erfahrungen bezahlt. In den 
Ländern der sogenannten 3. Welt ist das 
noch anders: Da sind die Älteren noch geehrt 
und gefragt, nicht mit 45 oder 50 Jahren „un-
brauchbar“ und „nicht mehr vermittelbar“.  
Was man noch zu Beginn des letzten 
Jahrhunderts als 17jähriger beruflich gelernt 
und dann durch jahrelange Tätigkeit vertieft 
hat, konnte man als 60jähriger noch 
gebrauchen. Heute ist das Erlernte 
höchstens noch fünf Jahre brauchbar. Selbst 
im Haushalt muss man lernen, mit den 
neuesten technischen Geräten umzugehen 
(Wasch- und Spülmaschinen, Videorecorder 
etc.). Lebenslanges Lernen ist geradezu existens-
notwendig geworden. Wir lernen heute an-
ders, als wir es von unseren Eltern gelernt 
haben, weil wir uns an die rasante Verände-
rung unserer Umwelt anpassen müssen. Wir 
stöhnen nicht nur, sondern sehen auch den 
Gewinn des Wandels, der uns oft schwere 
körperliche Arbeit erspart. Außerdem erleich-
tern technische Entwicklungen die Kommuni-
kation, verstärken die Sozialkontakte, lassen 
uns Anteil nehmen am Leben der Mitmen-
schen. 
Vor hundert Jahren, zu Zeiten der 
Groß(en)Familie, als man noch in der 
Wohnküche gemeinsam strickte, stopfte, 
flickte oder Gänse rupfte, da wurde auch 
erzählt und es wurden zwischenmenschliche 
Kontakte gepflegt.  
 
Die Zeiten des Beieinanderwohnens sind 
vorbei. Wer könnte heute noch ohne Telefon 
auskommen? Auch die Wandlung im Berufs-
leben zwingt uns stets zum Lernen. In Land-
wirtschaft, Handwerk, Verwaltung und Wirt- 
 

 

 
schaft haben technische Entwicklungen für 
Erleichterung gesorgt, vor allem bei körperli-
cher Schwerstarbeit.  
Die Kopfarbeit ist nicht so sehr dem 
Alterungsprozess unterlegen, sofern man sie 
ein Leben lang trainiert hat. Ein gesundes 
Altwerden ist die Herausforderung unserer 
Zeit! Gesundheit ist nicht nur das Fehlen von 
Krankheit, sondern mehr das körperliche, 
seelisch-geistige und soziale Wohlbefinden. 
Es schließt aber auch die Fähigkeit ein, sich 
mit Belastungen, Krankheiten und Behinde-
rungen Auseinanderzusetzen. Mit gesunder 
Ernährung, Verzicht auf Drogen, Nikotin und 
Alkohol tut man eine Menge für die Gesund-
erhaltung seines Körpers. Ein gesunder Geist 
in einem gesunden Körper! Schon Hippokra-
tes (460-377 v.Chr.) hat vor 2000 Jahren ein 
gesundes Alter bei gesunder Lebensweise 
garantiert. 
Das Wohlbefinden im Alter hat aber auch 
etwas mit „Gebrauchtwerden“ und Aktivität zu 
tun. Geistig aktive Menschen erreichen ein 
höheres Lebensalter als jene, die keine Inte-
ressen haben.  
In der heutigen Zeit müssen wie auch das 
Altern lernen. Wir sollten orientiert sein über 
das, was in der Welt geschieht, interessiert 
sein an den Ereignissen, die über unseren 
direkten Lebensraum hinausgehen. Das 
beugt einer Vereinsamung im Alter vor. Den-
ken wir daran: Es kommt nicht nur darauf an, 
wie alt wir werden, sondern wie wir alt wer-
den. Es gilt nicht, nur dem Leben Jahre zu 
geben, sondern den Jahren Leben! 
Simone de Beauvoir sagte: „Wollen wir 
vermeiden, dass das Alter zu einer spötti-
schen Parodie unserer früheren Existenz 
wird, so gibt es nur eine einzige Lösung, 
nämlich weiterhin Ziele zu verfolgen, die 
unserem Leben einen Sinn verleihen: das 
hingebungsvolle Tätigsein für einzelne, 
für Gruppen oder für eine Sache, soziale, 
politische, geistige oder schöpferische 
Arbeit.... 
Das Leben behält einen Wert, solange 
man durch Liebe, Freundschaft, Empö-
rung oder Mitgefühl am Leben der ande-
ren teilnimmt.“ 

Inge Rückbrodt 
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Fuhrleute im Oberbergischen Land -  
Der „Fulenbaachs Christ“ aus Dörnen 
 
Der Fuhrmann war in der Regel ein geachte-
ter, ehrenwerter Mann. Man vertraute ihm 
wertvolle Ware an, man musste sich auf ihn 
verlassen können, er kam viel umher. Als das 
Oberbergische Land noch keinen Bahn- 
(1897) und Omnibusverkehr (1924) kannte, 
gehörte der "Peerdsfuhrmann“ wie man ihn 
nannte, zum Straßenbild und genoss hohe 
Achtung, Die Industrie und manch anderer 
Stand unserer Heimat war vom bergischen 
Fuhrmann völlig abhängig. 
 
Als dann um 1950 die preußische Regierung 
den teilweise unter napoleonischer Herr-
schaft begonnenen Straßenbau fortsetzte, 
besserte sich das Los der Fuhrleute. Bis da-
hin lagen die Straßen- und Wegeverhältnisse 
sehr im Argen. Die Fuhrleute mussten mit 
steilen Fahrwegen, zahlreichen Furten, Bä-
chen und kleinen Flüssen fertig werden. Die-
se Hindernisse konnte man oft nur mit Vor-
spann überwinden. 
 
Das Auf- und Umladen der Waren sowie das 
Übernachten der Männer, ebenso das Aus-
wechseln und Füttern der Pferde geschah in 
Wirtshäusern an den Knotenpunkten des 
Straßennetzes. 
 
In vielen Familien des Oberbergischen, die 
im Fuhrgewerbe tätig waren, vererbte sich 
der Beruf des Vaters durch viele Generatio-
nen, so dass sich bald eine stolze Tradition 
herausbildete. 
 Sechs Generationen der Familie Faulenbach 
aus Dörnen waren Fuhrleute. Der Urenkel 
des Gründers Christian Faulenbach geb. 
1746 war der „Fulenbaachs Christ" geb. I849, 
gest. 1832. 
 
Der Christ hatte vier Pferde, zwei schwere 
Wagen, einen Bügelwagen und eine 
"Schlachkahr" (einachsige Karre) und beför-
derte fertige Achsen der Achsenfabrik der 
Gebr. Reusch am Ohlerhammer, der jetzigen 
BPW, zur Firma Reusch in Hoffnungsthal. Er 
fuhr Eisen des Bionhammers und des 
Bielsteiner Hammers nach Solingen und  

 
 
 
 
Remscheid, Stück- und Leergüter nach Ha-
gen, Elberfeld, SchweIm, Düsseldorf, Köln, 
Linz und nach vielen anderen Orten. Auf der 
Rückfahrt brachte er Kohlen, Eisenschrott, 
Kolonialwaren, Möbelstücke und allerlei 
Gebrauchsgegenstände mit. Auch Briefe und 
Pakete hatte er zu besorgen. 
 Für eine Fahrt von Wiehl nach Deutz, auf 
der er mehrmals Vorspann nahm, benötigte 
er mit Übernachten und Auf- und Abladen 
fünf Tage. 
 
Mit schwarzem Halstuch und der schwarz-
seidenen Kappe oder dem breitkrempigen 
schwarzen Wetterhut ging er auf der Fahrt 
neben seinem Wagen her oder setzte sich 
auf den „Fulsack“ (80 cm langer Leinensack) 
an der linken Wagenseite zwischen den Rä-
dern, seine halblange Pfeife schmauchend, 
die „Schmecke" in der Hand. 
 

 
 
Wenn er durch Wiehl fuhr, kam zuerst der 
Spitz, zehn Meter dahinter der Christ und 
zehn Meter weiter das Fuhrwerk. Der Hund 
musste immer mit, um die „Spetzbowen“ 
(Spitzbuben) abzuhalten.  
 
Auch das Bielsteiner Bier transportierte er in 
die Wirtschaften. Dort erzählte er gerne mal 
ein „Schnörrchen" oder „Schnückelchen"  
.Drei Männer stehen vor der Himmelstür. Pet-
rus kommt heraus und fragt den ersten. Wel-
ches Bier hast auf der Erde getrunken? - 
Dortmunder Union. Dann kommst du in den 
Himmel. Der zweite bevorzugte auf Erden 
das Wickühler und kommt auch in den Him-
mel. Der dritte antwortet: Bielsteiner. Darauf  
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Petrus: Bielsteiner? Dann kommst du in die 
Hölle. Da sagt der Mann. Das ist aber un-
gerecht. Ich war immer fromm und habe mir 
nichts zuschulden kommen lassen. Doch Pet-
rus antwortet: Das ist ganz einfach. Wer auf 
der Erde Bielsteiner trank, der hatte den 
Himmel schon auf Erden. 
 
Bis ins hohe Greisenalter von 87 Jahren 
konnte er seinen ihm liebgewordenen Beruf 
ausüben, zuletzt noch als Bahnspediteur in 
Wiehl. Er war mit seiner reichen Lebenser-
fahrung in wahrsten Sinne des Wortes ein 
„erfahrener“ Oberbergischer Fuhrmann. 
Brigitte Brandl 
Quellen-. C. Dahlmann, Wiehl 
Otto Kaufmann "Schwänke, Streiche, Volks-
erzählungen aus dem Homburger und Wald-
bröler Land" 
 
Fotos: mit freundlicher Genehmigung des  
            Gronenberg-Verlag 
 
 
 
 

R AT G E B E R  /  
N E U E R S C H E I N U N G   

 
Pflegegutachten – kein Buch mit sieben 
Siegeln 
 
Ob und wieviel Hilfe einem Pflegebedürftigen 
zusteht, wird durch eine Begutachtung des 
Medizinischen Dienstes der 
Krankenversicherung ermittelt: Während 
eines Hausbesuchs machen die Gutachter 
„Bestandsaufnahme“ über die 
Pflegebedürftigkeit des Antragstellers. 
Wie sich Betroffene und deren Angehörige 
auf diesen wichtigen Termin vorbereiten, 
zeigt der neue Ratgeber „Das 
Pflegegutachten“ der Verbraucherzentrale 
NRW. Er informiert, worauf die Gutachter  

 
 

bei der Feststellung der Pflegebedürftigkeit 
ein Auge haben und mit welchen Fragen zu 
rechnen ist. Verhaltenstipps fehlen ebenso 
wenig wie ein Musterbrief für mögliche 
Widersprüche. 
 
Den Ratgeber „Das Pflegegutachten“ gibt 
es für 4,90 Euro in allen Beratungsstellen 
der Verbraucherzentrale NRW. Für 
zuzüglich 2,50 Euro (Porto und Versand) 
kommt er gegen Rechnung auch ins Haus. 
 
Bestellmöglichkeiten:  
Verbraucherzentrale NRW,  
Versandservice, Adersstr. 78,  
40215 Düsseldorf  
Tel: (01 80) 50 01 433 (0,14 Euro pro Minute 
aus dem deutschen Festnetz) 
Fax: (0211) 38 09-235,  
E-Mail: publikationen@vz-nrw.de 
Internet:  
www.ratgeber-verbraucherzentrale.de 
 
 
 
 
 
 
Persönliche und individuelle Beratung 
über Pflege, Antragsverfahren, Leistun-
gen und das ganze „Drumherum“ finden 
Sie bei der OASe im  
Johanniterhaus in Wiehl  
(02262-797 120 oder 797 123).  
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Dinge, die wir ohne das Kino nicht 
wüssten: 
 
• Autos, die zusammenstoßen, gehen fast 

immer in Flammen auf. 
• Alle Telefonnummern in Amerika begin-

nen mit den Ziffern 555. 
• Ein Mann wird keinerlei Schmerzen zei-

gen, während er auf grausamste Art ver-
prügelt wird, aber er wird zurückzucken, 
wenn eine Frau versucht, seine Wunden 
zu säubern.  

• Während jeder Polizeiuntersuchung wird 
es notwendig sein, mindestens einmal ein 
Striptease-Lokal aufzusuchen. 

• Wenn Ausländer unter sich sind, ziehen 
sie es alle vor, englisch miteinander zu 
reden 

• Alle Betten haben spezielle L-förmig ge-
schnittene Bettdecken, welche bis zu den 
Achseln einer Frau, aber jedoch nur bis 
zur Taille des Mannes reichen, der neben 
ihr liegt.  

• Jede Einkaufstüte enthält mindestens ein 
langes französisches Baguette 

• Es ist für jedermann leicht, ein Flugzeug 
zu landen, wenn man nur von jemandem 
mündlich dazu angeleitet wird. 

• Das Lüftungssystem eines jeden Gebäu-
des ist ein perfektes Versteck, niemand 
wird je auf die Idee kommen, dich dort zu 
suchen und du kannst unentdeckt in jeden 
anderen Teil des Gebäudes wandern.  

• Von jedem Fenster in Paris aus kann man 
den Eiffelturm sehen. 

• Polizeiabteilungen machen mit ihren Be-
amten Persönlichkeitstests, um sicherzu-
gehen, dass sie absichtlich einem Partner 
zugeteilt werden, der ihr persönlicher Ge-
genpol ist.  

• Wenn man seine Pistole nachladen muss, 
hat man immer noch Munition, selbst 
wenn man vorher gar keine dabei hatte. 
Man wird höchstwahrscheinlich jede 
Schlacht überleben, es sei denn, man 
macht den Fehler und zeigt jemandem ein 
Bild von seiner Freundin, welche zu Hau-
se auf einen wartet.  

 

 

• Wenn man ein Taxi bezahlt, schaut man 
nicht auf sein Portemonnaie, wenn man 
einen Schein rausnimmt; man greift ein-
fach wahllos einen raus und reicht ihn 
rüber. Es wird immer der genaue Fahr-
preis sein.  

• Küchen haben keine Lichtschalter. 
Wenn man nachts eine Küche betritt, 
öffnet man stattdessen den Kühlschrank 
und benutzt dessen Licht.  

• Mütter bereiten jeden Morgen routine-
massig Eier, Schinken und Waffeln für 
ihre Familie zu, auch wenn ihr Ehemann 
und die Kinder niemals Zeit haben, sie 
zu essen.  

• Mittelalterliches Fußvolk hat perfekte 
Zähne. 

• Jede Person, die von einem Alptraum 
erwacht, wird aufrecht im Bett sitzen 
und keuchen. 

• Es ist immer möglich, direkt vor dem 
Haus zu parken, welches man besu-
chen will. 

• Selbst wenn man auf einer schnurgera-
den Strasse fährt, ist es nötig, das Lenk-
rad alle paar Momente energisch nach 
links und nach rechts zu drehen.  

• Keiner, der jemals in eine Autojagd, Ent-
führung, Explosion, einen Vulkanaus-
bruch oder eine Alien-Invasion verwi-
ckelt war, wird jemals einen Schock er-
leiden.  

• Einmal aufgetragen, wird sich Lippenstift 
niemals abreiben - nicht einmal beim 
Schnorcheltauchen. 

• Wenn eine Person durch einen Schlag 
auf den Kopf bewusstlos geschlagen 
wird, wird sie niemals eine Gehirner-
schütterung oder einen Schädelbruch 
erleiden.  

• Man findet immer eine Kettensäge, 
wenn man eine braucht. 

 
Quelle: 
http://www.lustigestories.de/stories/kino.php 
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Die Gruppe „Kunst und Musik“ 
im Netzwerk Bielstein der  
„OASe“ Wiehl. 
 
Seit gut einem halben Jahr treffen sich 
etwa ein Dutzend  Damen und Herren aus 
dem Bielsteiner Netzwerk, um ihre Liebe 
zur Musik und das Interesse an Konzert, 
Oper, Theater, Architektur, Malerei und 
Kunst ganz allgemein zu pflegen. 
 
In den zurückliegenden Monaten hat sich 
inzwischen ein regelmäßiger Rhythmus von 
Arbeitstreffen und Besuchen entwickelt, zu 
beidem sind „Gleichgesinnte“ stets willkom-
men. 
 
An jedem zweiten Mittwoch im Monat sehen 
wir uns zu einer Aktivität, die wir „Arbeitssit-
zung“ getauft haben. Wir planen dann den 
Besuch bestimmter Ereignisse in der Kunst-
szene, tauschen unsere Meinungen aus über 
Gesehenes und Gehörtes oder bereiten kon-
kret fest geplante Veranstaltungen vor, stel-
len zum Beispiel eine Oper vor, deren Be-
such ansteht, bisher schon Puccinis La Bo-
hème und von Rossini Der Barbier von Sevil-
la,  Wagners Rheingold;  Richard Strauß’ Ro-
senkavalier steht als Nächstes an, der Be-
such ist am 3. Juni, Opernhaus Köln. 
 
Der großen Freude an klassischer Orches-
termusik in unserer Gruppe kommt es sehr 
gelegen, dass die Stadt Köln an zwei bis drei 
Donnerstagen im Monat den „Philharmoni-
schen Lunch“ anbietet, eine wirklich großarti-
ge Einrichtung: In der Philharmonie zeigt das 
Kölner Gürzenich-Orchester eine halbe Stun-
de lang seine Probenarbeit für ein bevorste-
hendes Konzert mit dem jeweiligen Dirigen-
ten. Und zwar ohne Eintrittskosten! Auf diese 
Weise haben wir schon solche Größen des 
Taktstocks wie Semjon Byshkov,  Neville Ma-
riner oder den Kölner „Lokalmatador“ Markus 
Stenz bei der Arbeit hören und sehen kön-
nen. Letztes Mal, nach der Probe der  
5. Beethovensinfonie hat sogar die Sparkas-
se Köln allen Besuchern ein passendes 
„Philharmonie-Lunch-Paket“  im Anschluss 
an die Probe gesponsert. 
 

 
 
 
 
 
 
Wenn schon der Besuch der Kölner Philhar-
monie ein tolles Erlebnis für jeden Musiklieb-
haber ist, bleibt doch nach dem verhältnis-
mäßig kurzen Konzertsaalereignis immer 
genügend Zeit für andere Kölner Kunsterleb-
nisse: Der Besuch einer der zwölf romani-
schen Kirchen der Stadt, einer Kunstausstel-
lung oder der Ausgrabungen aus der römi-
schen Vergangenheit Kölns unter dem heuti-
gen Rathaus.  
 
Wir stehen noch am Anfang unserer Arbeit 
und werden uns allmählich auch in etwas 
andere, auch weiter entferntere Schauplätze 
begeben. Für den Sommer planen wir einen 
Besuch in der Römerstadt Trier,  die mit dem 
Land Rheinland-Pfalz im Rahmen der euro-
päischen „Kulturhauptstadt Luxemburg und 
Region“ eine große Ausstellung Kaiser „Kon-
stantin der Große“ ausrichtet. 
 
Ansprechpartner:  
 
Winfried  Nohn  
Tel. 02261 790410. 
 
 

 
Kölner Philharmonie 

 
Bild entnommen: 
www.wdr07.de 
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Jeder Tag ist was Besonderes 
 
Mein bester Freund öffnete die Kommoden-
schublade seiner Ehefrau und holte ein in 
Seidenpapier verpacktes Päckchen heraus. 
Es war nicht irgendein Päckchen, sondern 
ein Päckchen mit Unterwäsche darin. Er warf 
das Papier weg und betrachtete die Seide 
und die Spitze. "Dies kaufte ich, als wir zum 
ersten Mal in New York waren“.  
 
Das ist jetzt 8 oder 9 Jahre her. Sie trug es 
nie. Sie wollte es für eine besondere Gele-
genheit aufbewahren. Und jetzt, glaube ich, 
ist der richtige Moment gekommen!"  
 
Er näherte sich dem Bett und legte die Un-
terwäsche zu den anderen Sachen, die von 
dem Bestattungsinstitut mitgenommen wur-
den. Seine Frau war gestorben.  
Als er sich zu mir umdrehte, sagte er: "Be-
wahre nichts für einen besonderen Anlass 
auf! Jeder Tag den Du lebst, ist ein besonde-
rer Anlass“.  
 
Ich denke immer noch an diese Worte ... sie 
haben mein Leben verändert. 
 
Heute lese ich viel mehr als früher und putze 
weniger. Ich setze mich auf meine Terrasse 
und genieße die Landschaft, ohne auf das 
Unkraut im Garten zu achten. Ich verbringe 
mehr Zeit mit meiner Familie und meinen 
Freunden und weniger Zeit bei der Arbeit.  
 
Ich habe begriffen, dass das Leben eine 
Sammlung von Erfahrungen ist, die es zu 
schätzen gilt. Von jetzt an bewahre ich nichts 
mehr auf. Ich benutze täglich meine Kristall-
gläser. Wenn mir danach ist, trage ich meine 
neue Jacke, um in den Supermarkt zu gehen. 
Auch meine Lieblingsdüfte trage ich dann 
auf, wenn ich Lust dazu habe. Sätze, wie  
z. B. "Eines Tages ..." oder "An einem dieser 
Tage ..." sind dabei, aus meinem Vokabular 
verbannt zu werden. Wenn es sich lohnt, will 
ich die Dinge hier und jetzt sehen, hören und 
machen. Ich bin mir nicht ganz sicher, was 
die Frau meines Freundes gemacht hätte, 
wenn sie gewusst hätte, dass sie morgen 
nicht mehr sein wird (ein Morgen, das wir oft 
zu leicht nehmen).  

 
 
 
Ich glaube, dass sie noch ihre Familie und 
enge Freunde angerufen hätte. Vielleicht hät-
te sie auch ein paar alte Freunde angerufen, 
um sich zu versöhnen oder sich für alte Strei-
tigkeiten zu entschuldigen.  
 
Der Gedanke, dass sie vielleicht noch chine-
sisch essen gegangen wäre (ihre Lieblings-
küche), gefällt mir sehr. Es sind diese kleinen 
unerledigten Dinge, die mich sehr stören 
würden, wenn ich wüsste, dass meine Tage 
gezählt sind. Genervt wäre ich auch, gewisse 
Freunde nicht mehr gesehen zu haben, mit 
denen ich mich "an einem dieser Tage" in 
Verbindung hätte setzen wollen. Genervt, 
nicht die Briefe geschrieben zu haben, die ich 
"an einem dieser Tage" schreiben wollte. 
Genervt, meinen Nächsten nicht oft genug 
gesagt zu haben, wie sehr ich sie liebe.  
 
Jetzt verpasse, verschiebe und bewahre ich 
nichts mehr, was mir Freude und Lächeln in 
mein Leben bringen könnte. 
 
Ich sage mir, dass jeder Tag etwas Besonde-
res ist ... jeder Tag, jede Stunde sowie jede 
Minute ist etwas Besonderes.  

         (unbekannter Verfasser) 
 
 
 
Bescheiden 
 
 
Der amerikanische Schauspieler, Regisseur 
und Komiker Woody Allen antwortete auf 
die Frage, ob er gern in den Herzen der 
Menschen weiterleben möchte: „Ich würde 
am liebsten noch weiter in meiner Woh-
nung leben.“ 
 
Aus Readers Digest Nr. 12 /1989 
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Unsere Sparkasse der  
Homburgischen Gemeinden 
 
Aus den Tagen meiner Kindheit bleibt mir ein 
in unregelmäßigen Zeitabständen wiederkeh-
rendes Ereignis in steter Erinnerung: Wenn 
meine Eltern es wieder einmal geschafft hat-
ten, einen wenn auch kleinen Betrag zu spa-
ren und diesen dann stolz zur „Kasse“ brach-
ten. Die Sparkasse ist wohl immer noch eine 
der wichtigsten Institutionen im Leben. Sie ist 
da, wenn es darum geht, Eigentum anzuspa-
ren oder auch, wenn es um Vergabe von 
Darlehen für das Erreichen wichtiger Lebens-
ziele geht – sei es nun im privaten oder ge-
schäftlichen Bereich. Die Absicherung in un-
terschiedlichen Formen möglicher, unvorher-
gesehener Probleme im Alter ist ebenfalls 
von Bedeutung. 
Herr Manfred Bösinghaus, der Vorstandsvor-
sitzende unserer Sparkasse der Homburgi-
schen Gemeinden gewährte kürzlich unse-
rem Redakteur, Günter Rauhut, ein auf-
schlussreiches Interview. Im Gegensatz zu 
vielen wichtigen Persönlichkeiten des hiesi-
gen öffentlichen Lebens ist Herr Bösinghaus 
ein „waschechter" Oberberger – sogar Wieh-
ler. Geboren in Bergneustadt, ist er in Mühl-
hausen, also im unmittelbaren Stadtbereich, 
groß geworden. Sein beruflicher Werdegang 
führte ihn über die damalige Kreissparkasse 
Waldbröl zur Kreissparkasse Köln, bei der er 
in Wipperfürth zuletzt Regionaldirektor war. 
Im Jahre 2004 wurde er in den Vorstand un-
serer Sparkasse gerufen. Am 1. Januar 2006 
wurde er schließlich Nachfolger des Vor-
standsvorsitzenden Manfred Strathaus. Er ist 
verheiratet, hat einen Sohn und ist 56 Jahre 
alt. 
 

 
 

Manfred Bösinghaus und Richard von 
Weizsäcker (Sparkassenforum in Wiehl) 

 
 
Unsere Sparkasse der Homburgischen Ge-
meinden wird von einem Zweckverband der 
Stadt Wiehl und der Gemeinde Nümbrecht 
getragen. Sie wurde im Jahr 1901 gegründet 
und hat natürlich nach den zwei desaströsen 
Weltkriegen aufgrund der Geldentwertungen 
die Enttäuschungen vieler gutgläubiger Spa-
rer mittragen müssen. Um so erfreulicher die 
Entwicklung der letzten Jahrzehnte und ins-
besondere der letzten Jahre. Die Bilanz-
summe 2006 war mit 753,8 Mio. Euro die 
bislang höchste überhaupt. Aufgrund der of-
fenkundig anziehenden Konjunktur ist für das 
jetzt laufende Geschäftsjahr eine weitere 
Steigerung zu erwarten. 
 
Indes sehen Herr Bösinghaus und seine Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter die Hauptauf-
gabe der Sparkasse nicht in der absoluten 
Gewinnmaximierung. Anpassung an die Er-
fordernisse, die sich aus Erlangung demo-
graphischer Erkenntnisse ergeben, ist wichtig 
– mit dem Hintergrund einer sozialen Ver-
antwortung. Die Sparkasse der Homburgi-
schen Gemeinden erwirbt sich als Spender 
und Sponsor, z. B. im sportlichen, sozialen 
und kulturellen Bereich stets aufs neue Aner-
kennung und Dankbarkeit in den verschiede-
nen Schichten der Bürgerschaft. 
 
Maßnahmen, die man so nicht unbedingt er-
wartet, werden ergriffen. Zum Beispiel be-
steht eine Vereinbarung mit dem Dietrich-
Bonhoeffer-Gymnasium, nach der beratende 
Fachkräfte der Sparkasse Referate über den 
Umgang mit unseren Zahlungsmitteln halten. 
Unternehmer-Wandertage werden veranstal-
tet, zu dem Besitzer und leitende Persönlich-
keiten von Mittel- und Kleinbetrieben zu 
zwanglosem Wandern und Beisammensein 
einander trafen und Kontakte knüpften – oft 
genug mit erfreulichen Ergebnissen für die 
Beteiligten. 
 
Zum innerbetrieblichen Bereich ist hervorzu-
heben, dass unsere Sparkasse zur Zeit 18 
Auszubildende bei 157 Mitarbeitern hat. Das 
ist eine besonders hohe Quote. Fast allen 
Auszubildenden stehen nach erfolgreichem 
Abschluss auch Arbeitsplätze zur Verfügung. 
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Herr Bösinghaus betont, dass ausnahmslos 
jeder Bürgerin und jedem Bürger nach Erfül-
lung der Formalitäten ein Konto bei der Spar-
kasse der Homburgischen Gemeinden zur 
Verfügung steht. Auch hier ist also soziales 
Engagement erkennbar. 
Befragt nach etwa vorhandenen Hobbies, 
gibt er sich als aktives Mitglied der vor 42 
Jahren hier in Wiehl gegründeten Beatband 
-Slyboots- zu erkennen. Abschließend ein 
Satz aus seinem Beitrag zu dem Buch „Mein 
Wiehl“: „Ohne die Sparkasse wäre unser 
Land ärmer."   

Günter Rauhut 
 
 
 
 

 
 

Nimm Dir Zeit für die Freude. 
Das ist die Quelle des Glücks. 

 
Nimm Dir Zeit für die Liebe. 

Das ist das Sakrament des Lebens. 
 

Nimm Dir Zeit zum Träumen. 
Das zieht die Seele zu den Sternen hinauf. 

 
Nimm Dir Zeit zum Lachen. 

Das hilft, die Bürden des Lebens zu tragen. 
 

Nimm Dir Zeit zum Planen. 
Dann hast Du für die übrigen Dinge Zeit genug. 

 
 

Gedicht aus Irland 
Verfasser unbekannt 

 
 
 
 
 
 
 

 
 
Hochzeitsbrauch 
 
Wenn im Oberbergischen jemand Hochzeit 
feierte, wurde dieses durch den Hochzeitla-
der oder –bitter kundgetan.  
 
Er tat sich seinen hohen Zylinder auf den 
Kopf, zog seinen blauen Leinenkittel an und 
nahm einen buntgeschmückten Stock zur 
Hand. So lief er durch die „Nooperschhöewe“ 
(Nachbarshöfe). 
 
In jedem Haus sagte er seinen lustigen Ein-
ladungsspruch: 
 
 
„Hier setz ich meinen Stock und Stab 
und nehm dabei mein Hütchen ab. 
Anna, Gertrud und Hannpeter lassen euch 
einladen zu ihren schönsten Ehrentagen. 
Da wird zum Besten sein 
viel Bier und Branntwein. 
Da gibt es Weißbrot und Butter 
und tüchtig Kaffee und Zucker 
und abends Schinken und Schweinefleisch, 
dass sich der Tisch wohl davon beugt. 
Es sind auch zwölf Musikanten bestellt, 
die machen die schönste Musik der Welt, 
drei Stummen on drei Dummen 
drei, die nix kunnen. 
Drei hann en Dengen,wo ett ropp on raff 
droop cheet. 
Ihr sollt sehn, watt datt fein cheet.“ 
 
 
 
Aus dem Heimatbuch für Schule und Haus, 
Verlag: Schulamt des Oberbergischen  
Kreises, Gummersbach 
Herausgeber: Schulrat Robert Heyn 
 im Jahr 1950 
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Gedächtnistraining      
Denken macht Spaß und hält fit !  
 
Thema: Sommer 
 
1.) Suchen Sie Wörter, in denen das Wort „Sommer“ vorn, hinten oder auch in der Mitte  

vorkommt! z.B: Sommerzeit…. 
 
2.) Stellen Sie die Buchstaben so um, dass sinnvolle Wörter daraus entstehen; die zum 

Sommer passen.  
 z.B: SERIEN = REISEN 
 REIFEN = ?, BALURU = ?, DRANWEN = ? , TIERWEGT = ? , WASCHBIMMD = ?, 

ENDSTARREMES = ? 
 
3.) Erinnern Sie sich an die Lieblingskleidung oder das Gegenteil aus Ihrer  Sommergarde-

robe als:    Kind,  Teenager,   Erwachsener. Beschreiben Sie die  Kleidungsstücke mög-
lichst genau. Wie unterscheidet sich die Sommerkleidung von heute zu „damals“? 
(Schnitt, Stoffe, Praktikabilität….) 

 Auf welches Kleidungsstück möchten Sie heute nicht verzichten? 
 
4.) Welchen Urlaubsort können sie besonders empfehlen ? Versuchen Sie mindestens  

5 Besonderheiten zu nennen! 
 
5.) Reisen Sie einmal quer durch Europa! Nennen Sie eine Stadt und mit dem   

Endbuchstaben derselben eine neue Stadt. z.B: Wiehl - Luzern - N… 
 Das Spiel macht mit mehreren Personen noch mehr Freude. 
 
6.) Schreiben Sie das Wort SOMMERTAG senkrecht untereinander. Diese Buchstaben sol-

len die Mitte der zu findenden Wörter sein. In jeder Zeile soll  das neue Wort vor und 
nach dem Mittelbuchstaben einen zusätzlichen erhalten.   
 
Es entsteht eine „Pyramide“. Beispiel am Wort SEE: 

       A S E 
    ST  E IN 
   SIR E NEN 
    
Lösung von 2.  DNARTSSEREEM; DABMMIWHCS; RETTIWEG; NREDNAW;              
BUALRU; NEIREF.    
 
        Viel Spaß Monika Rostock 
 
Ein Spruch, der mir sehr gut gefällt: 
 

 
        

 
Pearl S.Buck 

Die wahre Lebenskunst besteht darin, 
Im Alltäglichen das Wunderbare zu sehen. 



www.sparkasse-wiehl.de

Finanz-Shop der Sparkasse
der Homburgischen Gemeinden

Immobilien
Kaufen
Verkaufen
Finanzieren
Bausparen
Versichern

Ihre Traum-Immobilie mit maßgeschneiderter Finanzierung und optimaler
Absicherung Ihrer Familie!

Wenn’s um Geld geht – Sparkasse der Homburgischen Gemeinden




